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Doris Sibum 
ist selbständige wissenschaftliche Zukunftsforscherin,  
Beraterin und Coach unter der Marke Futur A  
(www.futur-a.com). Ihre inhaltlichen Schwerpunkte sind 
Stadtentwicklung, Zusammenleben sowie Arbeit der 
Zukunft. Sie leitete sieben Jahre als Vice President den 
konzerninternen Marktforschungsdienstleister der Deut-
schen Post DHL. Sie engagiert sich als Gesellschafterin und 
Aufsichtsratsratsvorsitzende des IZT – Institut für Zukunfts-
studien und Technologiebewertung gGmbH (Berlin).
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Im Gespräch mit der IzR-Redaktion beschreibt 
die Zukunftsforscherin Doris Sibum die Syste-
matik der Trends der „Stadt von übermorgen“. 
Ergänzend zu den Interviewfragen greifen wir 
beispielhaft einzelne Atome des Trendmole-
küls „Reurbanisierung – Verdichtung der Stadt“ 
auf.
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Was ist Ihr Spezialgebiet, Frau Sibum? Worin unterscheidet 
sich Futur A von anderen Büros/Instituten, die Trendfor-
schung betreiben? 

Ich bezeichne mich lieber als Zukunftsforscherin. Wenn Sie 
nach einer Besonderheit fragen, dann würde ich sagen, ist es 
die Verknüpfung der wissenschaftlichen Zukunftsforschung 
mit der gestalterischen Praxis. Nachdem ich mein methodi-
sches Handwerkszeug in der Wissenschaft erworben hatte, 
habe ich es praktisch in einem internationalen Großkonzern 
anwenden können – davon acht Jahre als Führungskraft. 
Trendanalysen sind dabei ein Element gewesen, aber auch 
Szenario- und strategische Projekte, Prognosemodelle und 
anderes. 

Im Auftrag des BBSR haben Sie sich ganz speziell mit Trends 
in der Stadtentwicklung auseinandergesetzt. Welche drei 
(zwei oder vier) großen Trends in der Stadtentwicklung sind 
für Sie zentral? 

Die Frage nach den „wirklich allerwichtigsten“ Trends ist 
sehr schwer zu beantworten. Stadt ist ein komplexes Ge-
füge in dem vielfältigste Dynamiken wirken. Wir haben 
in unserem Projekt über 150 Einzeltrends erfasst und zu 
16  Trendmolekülen verdichtet, die aus unserer Sicht alle 
wirksam sind. Wenn ich mich für drei entscheiden muss, 
dann wäre das zunächst das Molekül „Mensch-Maschine- 
Leben“, weil ich glaube, dass die Auswirkungen von Robotik, 
künstlicher Intelligenz und neuer Medizintechnik – und ins-
besondere deren Zusammenwirken – auf unsere Städte und 
unseren Alltag für das Übermorgen bei weitem noch nicht 
angemessen durchdacht sind. Als weiteres Molekül möchte 
ich die „Ausdifferenzierung der Produktions- und Distribu-
tionsprozesse“ nennen. Verkürzt gesagt geht es dabei um 
die Rückkehr von Produktionsstätten in die Städte und die 
damit verbundenen logistischen Herausforderungen, ge-
trieben durch 3D-Druck, individuelle Kundenanforderun-
gen, Losgröße-1-Produktion usw. „Reurbanisierung“ ist das 
dritte Molekül als Antwort auf Ihre Frage. Es beschreibt die 
zunehmende Verdichtung attraktiver Innenstädte.

Das Projekt „Nachdenken über die Stadt von übermorgen“ 
wird im Auftrag des Bundesinstituts für Bau-, Stadt- und 
Raumforschung (BBSR) durchgeführt. Ziel des Projektes ist 
es, Zukunftsorientierung herzustellen, indem es relevante 
Trends für die Stadt von übermorgen identifiziert, diese ord-
net und unter Einbeziehung von Akteuren auf bundes- und 
lokaler Ebene verschiedene Wirkungsweisen dieser Trends in 
unterschiedlichen Stadt- bzw. Raumtypen aufzeigt.

In einem ersten Projektschritt wurde eine umfassende Men-
ge Trends gesammelt, die für die Steuerung, den sozialen 
Zusammenhalt und die Gestalt der Stadt von übermorgen 
maßgeblich sind. Diese wurden dann auf ihre Relevanz hin 
bewertet und zu insgesamt sechzehn hochwirksamen „Trend-
molekülen“ verdichtet.

Das so entwickelte Set von Trendmolekülen wurde mit einem 
ausgewählten, interdisziplinär zusammengesetzten Kreis 

von Experten aus Wissenschaft, Kultur, Unternehmen sowie 
Verwaltung und Politik im Sommer 2017 in einem neuen 
Workshop-Format diskutiert, bewertet und – vor allem – neu 
kombiniert. Gerade die Kombination – das „Aufeinander-
prallen“ – unterschiedlicher, für das System Stadt wirksamer 
Trendmoleküle sollte beim Nachdenken über das Übermor-
gen inspirieren. 

In weiteren Workshops analysiert das Projekt potenzielle Wir-
kungen der Trendmoleküle im Übermorgen auf unterschied-
liche Stadtfunktionen, und das für verschiedene Raumtypen.

Das Projekt wird in einem Forschungsteam bearbeitet: 
Julian Petrin und Tristan Lannuzel (urbanista), Doris Si-
bum (Futur A), Uwe Altrock (Universität Kassel, Fachge-
biet Stadterneuerung und Stadtumbau), Frauke Burgdorff 
(BURGDORFF STADT), Felix Ekardt (Forschungsstelle Nach-
haltigkeit und Klimapolitik).

Nachdenken über die Stadt von übermorgen
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Konkret  zu den Trends der Stadtentwicklung: 
Wie entdecken Sie die Trends?  Wie suchen Sie? 

Für wie entscheidend halten Sie verschiedene Trends für  
die Zukunft? Haben Sie hierfür bestimmte Kriterien? 

Neue Trends zu entdecken bedeutet Veränderungsmuster 
zu erkennen, diese – je nach Möglichkeit – mit qualitativen 
oder quantitativen Daten und Annahmen zu hinterlegen 
und ihre Relevanz zu analysieren. Dafür braucht man einen 
neugierigen, kreativen Blick aus einer mehr generalistischen 
als fachwissenschaftlichen Perspektive. Der Blick über den 
sprichwörtlichen Tellerrand ist für Zukunftsforscher uner-
lässlich und Sätze wie „das haben wir noch nie so gemacht“ 
sind Tabu.

Für das Projekt „Nachdenken über die Stadt von übermor-
gen“ haben wir weniger selber Trends identifiziert als viel-
mehr bei einschlägigen Quellen nach bereits in der Fachwelt 
publizierten Trends recherchiert. Es ging uns darum, ein um-
fassendes Bild davon zu bekommen, was heute an Trends 
gedacht und berücksichtigt wird. Dabei haben wir nicht alle 
publizierten Trends unkritisch übernommen, sondern die  
Informationen strukturiert, hinsichtlich ihrer Relevanz für 
das Übermorgen hinterfragt und in Form einer Trendliste 
aufbereitet.

Wir haben für jeden der recherchierten 154 Trends unserer 
Sammlung eine Einordnung nach den Kriterien Zeithori-
zont, Reichweite und Wirkstärke vorgenommen. Mit dem 
Kriterium Zeithorizont ergibt sich eine klare Unterschei-
dung zwischen zum Beispiel Modetrends, die saisonale 
Relevanz haben, bis hin zu sogenannten gesellschaftlichen 
Megatrends, die durchaus generationenübergreifende Zeit-
spannen umfassen. Für unser Projekt spielen natürlich kurz-
fristige Modetrends keine Rolle. Uns interessieren Trends, 
die in frühestens fünf bis zehn Jahren ihre praktische Wir-
kung entfalten.

Die Reichweite beschreibt die räumliche Ausdehnung des 
Trends, wo uns keine spezifischen lokalen Entwicklungen, 
sondern zumindest national relevante Trends interessie-
ren.Das Kriterium der Wirkstärke zielt auf die Intensität 
der durch den Trend verursachten Wirkungen in dem be-
trachteten System. So entfaltet der Trend der steigenden 
Nachfrage nach Systemlösungen auf dem Wohnungsmarkt 
– sogenannte „all inclusive services“ – seine Wirkung im be-
grenzten hochpreisigen Segment des Marktes, allerdings 
ohne tiefgreifende Veränderungen für den Gesamtmarkt, 
seine Akteure, Prozesse und Struktur. Von tiefgreifenden 
oder auch mehrdimensionalen Veränderungen, das heißt 
Auswirkungen auf mehrere gesellschaftliche Teilsysteme, 
geht man bei sogenannten Megatrends aus. So hat der Trend 
Digitalisierung tiefgreifende Auswirkungen auf wirtschaftli-
che und soziale Teilsysteme der Gesellschaft, unter anderem 
auf die Veränderung 
der Arbeitsverhältnis-
se, Branchenstruk turen

? Fragen der IzR-Redaktion zu einzelnen Trends

! Aus der Trendsammlung von urbanista+ und Futur A

02

Ist es schon ein „Trend“, wenn durch ökolo-
gische Notwendigkeit wieder politische Ziele
formuliert werden, um einer unerwünschten 
Entwicklung entgegen zu steuern?

?

Reduktion
des zusätzlichen

Flächen-
verbrauchs

Ein politisches Ziel ist kein Trend,
das stimmt! Was die Reduktion
des zusätzlichen Flächenverbrauchs
betri�t, so lässt sich das allerdings
faktisch seit den letzten Jahren
als Trend beobachten.

!
04

? Wird zum Beispiel dieser Trend den 
Markt grundlegend verändern? Oder 
bleibt er eher eine Nische für zahlungs-
kräftige Nutzer oder Menschen mit 
einem elitären Lifestyle?

Rückkehr
der urbanen
Produktion

! Zu einer kompletten Verlagerung der
Produktionsstandorte wird es sicher
nicht kommen. Wir werden vielmehr
eine Ausdi�erenzierung der Standorte
und damit auch der Distributions-
prozesse beobachten können. Saubere
und wenig Fläche verbrauchende 
Produktion wird in die Städte streben,
näher zu den Endverbrauchern.

oder Vertriebskanäle.
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Gibt uns Ihre Trendsammlung ein vollständiges Bild? Die Namen der Trends sollen ja ihr Wesen charakterisieren? 
Gibt es da nicht eventuell Missverständnisse? 

Ganz zu Beginn des Projektes haben wir ein Systembild 
erstellt, mit dem wir geklärt haben, was im Fokus unserer 
Betrachtung liegen soll. Ohne genauer darauf einzugehen 
will ich nur sagen, dass wir durch mehrere Rückkopplungs-
prozesse sicher gestellt haben, dass die Trends sowohl das 
Spektrum der Stadtfunktionen abdecken als auch die soge-
nannten STEEP-Faktoren, also soziale, technologische, öko-
nomische, ökologische und politische Entwicklungen.

Ein vollständiges Bild geben unsere Trendmoleküle und die 
zugrundliegenden Trends vielleicht nicht, aber ich würde 
schon sagen, dass sie ein sehr breites Bild zeigen. Es galt für 
uns eine Balance zu finden zwischen einer möglichst umfas-
senden Betrachtungsweise und einem handhabbaren Maß 
an Komplexität.

Wir haben im Sommer diesen Jahres die Trendmoleküle 
mit einer Gruppe ganz unterschiedlicher Expertinnen und 
Experten in einem Workshop einem ersten Praxistest unter-
zogen. Es gab einzelne Änderungsvorschläge und Ergän-
zungen, die wir auch gerne aufgenommen haben. Ansons-
ten haben wir viel inhaltliche Zustimmung und Ermutigung 
für die weitere Projektarbeit bekommen.

Da sprechen Sie einen wichtigen Punkt an. Die Bezeichnung 
eines Trends – oder in unserem Fall insbesondere die Be-
zeichnung der Trendmoleküle – ist mit Sorgfalt zu wählen. 

Über einige Bezeichnungen haben wir im Team länger ge-
grübelt und diskutiert, andere fielen uns sehr leicht. „Hy-
pervielfalt“ oder „Superbauen“ sprechen im Grunde für sich, 
aber „Ausdifferenzierung der Produktions- und Distribu-
tionsprozesse“ ist sicher nicht so leicht zugänglich. 

Und man muss sich im Klaren sein, dass man mit der Be-
zeichnung eines Trends Akzente in bestimmte Richtungen 
setzt. Zum einen darf man die Deutungsmacht der Sprache 
nicht unterschätzen und zum anderen auch nicht Denk-
mustern aufsitzen, die im Übermorgen keine Geltung mehr 
haben werden. Spricht man zum Beispiel vom Trend der 
„Alterung unserer Gesellschaft“ assoziieren viele Menschen 
damit negative Perspektiven, deutlich mehr Herausforde-
rungen als Chancen. Wir verbinden Alter mehr mit Krankheit 
und Gebrechlichkeit als mit Erfahrung und Gelassenheit. Da 
müssen wir uns von eingeübtem Denken lösen und umo-
rientieren und das auch sprachlich zum Ausdruck bringen. 
Der Trend ist bei uns in dem Molekül „Länger leben, länger 
aktiv sein“ bestens untergebracht.

? Warum „scha�t“ es dieses 
Steuerungsinstrument in
das Trendmolekül? Was ist 
mit anderen Strategien, zum 
Beispiel zur nachhaltigen Ent-
wicklung – schließlich gibt 
es die New Urban Agenda?

!

09

Insbesondere in den großen Städten
zeichnet sich ein Umdenken in 
Richtung aktiver Bodenpolitik ab.
Ob aus den ersten beobachtbaren
Phänomenen ein Trend wird, ist noch
o�en. Das Thema Nachhaltigkeit
haben wir schwerpunktmäßig in einem 
anderen Molekül berücksichtigt. 

Rückkehr
der aktiven 

Bodenpolitik

? Legitimiert der Name dieses Trends nicht 
eventuell Entwicklungen, wie unerwünschte
Außenentwicklung und �ächengreifende 
Suburbanisierung (siehe Bau-GB § 13b)?

! Der Name des Trends ist neutral gewählt,
er beschreibt einfach das, was passiert. Ich
stimme Ihnen zu, dass eine Knappheit von 
einfach bebaubaren Flächen den Druck auf
freie, nicht zur Bebauung vorgesehene 
Flächen erhöht.

03

Knappheit
von einfach
bebaubaren

Flächen
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Das führt zur Frage, wie  Trends allgemein zu bewerten sind. 
Reflektieren Sie Wirkungsrichtung und Nebenwirkungen 
kritisch oder sind Trends grundsätzlich „ernst zu nehmende, 
unausweichliche“ Entwicklungen, auf die es sich einzustel-
len gilt?

Wie sind Sie auf das Bild der „Trendmoleküle“ gestoßen? 

Moleküle bestehen aus mehreren Atomen mit eigener 
Struktur und Energie, es gibt eine hohe Kohäsion, aber es 
ist kein starres Gebilde, und sie können Verbindungen mit 
anderen Molekülen eingehen. Das Bild der „Trendmoleküle“ 
hat uns allen sofort eingeleuchtet, als ich es bei einer Dis-
kussion in unserem Team benutzt habe, um ein methodi-
sches Vorgehen zur Verdichtung der Trends vorzuschlagen. 
Und Tristan Lannuzel (urbanista) hat das Bild sofort aufge-
griffen und graphisch umgesetzt.

Wie stabil die Trendmoleküle bis ins Übermorgen sind, das 
hängt – um im Bild zu bleiben – auch davon ab, wieviel 
Energie wir zuführen oder abziehen. Trends, die sich heute 
für das Übermorgen abzeichnen oder andeuten, müssen 
nicht zwangsläufig eintreten. Zukunft ist nichts, was einfach 
passiert. Wir haben Gestaltungsspielräume und sollten sie 
auch nutzen. 

Ein Beispiel: Das Thema „Wohnungsmangel“ spielt bei dem 
Trendmolekül „Reurbanisierung – Verdichtung der Stadt“ 
eine wichtige Rolle. Getrieben durch u.a. das Nachhaltig-
keitsziel, bis 2020 den zusätzlichen Flächenverbrauch pro 
Tag auf 30 ha zu begrenzen, sowie die Rückkehr von Teilen 
der Produktion in die Stadt, zeichnet sich eine weitere Er-
höhung der Mangelsituation bzw. weitere Preissteigerung 
der Mieten in innerstädtischen Gebieten ab. Lassen wir das 
Trendmolekül mit seinen Kräften einfach laufen, ist eine ra-
sche Homogenisierung, sprich Segregation, zu erwarten. 
Verändern wir die „Energiezufuhr“ zum Beispiel durch inten-
sive politische Steuerung, seien es umfassende Investitionen 
in sozialen Wohnungsbau, Mietpreisbegrenzungen oder an-
deres, so können wir die Trendmoleküle durchaus verändern. 
Es ist entscheidend, wie wir die Erkenntnisse über mögliche 
Zukünfte nutzen, um heute Weichen zu stellen.

Deshalb freut mich sehr, dass wir in unserem Projekt noch 
weitere Schritte gehen. In neu entwickelten Workshopfor-
maten  werden wir mit einer Vielfalt von Experten mögliche 
Wirkungen der Trendmoleküle im Übermorgen für die ver-
schiedenen Stadtfunktionen und unterschiedliche Raum-
typen erarbeiten. Denn selbstverständlich schlagen sich die 
Trendmoleküle in einer wachsenden Großstadt durchaus 
anders nieder als in schrumpfenden, peripheren Regionen. 
Und mit einem breiten Spektrum möglicher Wirkungen aus-
gestattet, werden wir uns abschließend mit Handlungsopti-
onen befassen.

Lassen Sie es mich so sagen: Die 154 Trends haben unter-
schiedliches „atomares“ Gewicht. Einige scheinen zunächst 
Nischenphänomene zu beschreiben wie zum Beispiel „Zu-
nahme dezentraler digitaler Währungen und Kryptowährun-
gen“, während andere Trends substanziellere Änderungen 
erahnen lassen wie zum Beispiel „Automatisierung – Subs-
tituierbarkeit in der Arbeitswelt durch Digitalisierung“. Für 
uns war wichtig, für jeden Trend ins Übermorgen zu den-
ken. Steckt darin das Potenzial, dass Teilsysteme der Stadt, 
Bereiche des städtischen Lebens in ihren Prämissen infrage 
gestellt werden? Manchmal ist es die Kombination, das Zu-
sammenspiel von Trends, das unverhoffte Entwicklungen 
ermöglicht. Ein aktuelles Beispiel dazu ist der 3D-Druck und 
die Vorliebe für hochindividualisierte Produkte, zwei Trends 
die sich gegenseitig starken Vorschub leisten. 

? Wie, wo und bis zu welcher Grenze
steigt die Akzeptanz von Verdichtung,
wenn Dichte bei Städtern mehr Stress
auslöst?

01

Verdichtung
der Stadt Stressfaktor

Stadt

11

! Meiner Meinung nach ist
weniger die Frage nach 
Belastungsgrenzen wichtig als die
Frage nach Konzepten zur
Vermeidung von “Nebenwirkungen”
der Verdichtung. Wie kriegen wir
Verkehrsströme so geregelt, dass
sie möglichst wenig belasten?
Wie scha�en bzw. erhalten wir
Orte der Ruhe im ö�entlichen Raum?
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Wenn Sie Ihre Ergebnisse zu den einzelnen Trendmolekülen 
mal zusammen betrachten, erkennen Sie da größere Linien 
und wie bewerten Sie diese für die Gesellschaft?

Über verschiedene Trendmoleküle hinweg zeichnet sich ab, 
dass der oder die Einzelne in Zukunft weit mehr auf sich 
selbst zurückgeworfen sein wird. Das reicht von der Eigen-
verantwortung für eine gesunde Lebensführung über die 
weitere Aufhebung des Normalarbeitsverhältnisses bis zur 
Machtverlagerung von Institutionen auf den Einzelnen. 

Während die Starken die Chancen der Selbstverwirkli-
chung betonen, drohen die Schwächeren im Vakuum, das 
der Rückzug des Staates erzeugt, zu versinken. Wie wir das 
bestehende Risiko einer extremen Polarisierung unserer Ge-
sellschaft vermeiden wollen – das ist aus meiner Sicht eine 
dringende und offene Frage, der sich die Politik vorrangig 
stellen muss und die wir nicht bis Übermorgen liegen lassen 
dürfen.

Abschließende Frage: Wie kann Zukunftsforschung den  
Dialog über gewünschte Zukunft beflügeln?

Schön, dass Sie Ihre Frage auf die „gewünschte Zukunft“ 
richten. Das ist aus meiner Sicht ein ganz entscheiden-
der Punkt. Zukunftsforschung bietet zunächst Einblicke in 
mögliche Zukünfte, zeigt unterschiedliche Entwicklungs-
möglichkeiten auf. Dabei darf sie ruhig auch zuspitzen, 
um auf spezifische Chancen und Gefahren möglicher Ent-
wicklungen hinzuweisen. Entscheidend ist allerdings, von 
der Frage „Wie kann Zukunft aussehen?“ zu den Fragen „In 
welcher Zukunft wollen wir leben, und wie können wir sie 
gestalten?“ zu kommen. Wie anfangs gesagt, hat für mich 
Zukunftsforschung immer auch diesen gestalterischen As-
pekt. Es gilt den schnelllebigen und komplexen Zeiten an-
gemessene, kreative, offene Formate der Diskussion und 
des Experimentierens zu entwickeln und damit den Diskurs 
zu diesen Fragen anzuregen. Mein Ziel ist auf jeden Fall, mit 
unserem Projekt einen Beitrag dazu zu leisten. 
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